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 Was wäre, wenn jeder Mensch das machen würde, was er leidenschaftlich will 
und wozu er sich berufen fühlt? Wo 
die Schaffensfreude der Motivati-
on des Herzens entspringt anstatt 
dem Zwang zum nächsten Karriere-
schritt? Die Antwort bildet den Kern 
der Idee der «neuen Arbeit». Diese 
geht zurück auf den österreichisch-
US-amerikanischen Philosophen 
und Begründer der «New Work»-Be-
wegung Frithjof Bergmann. Er be-
schäftigte sich mit der Frage nach 
der Freiheit des Menschen. Dabei 
stellte er fest, dass nichts den Men-
schen unfreier zu machen scheint 
als die Arbeit. Angesichts zuneh-
mender Automatisierungsprozesse 
und digitaler Transformation stellt 
sich die drängende Frage, was wir 
tun wollen, wenn der eigene Job 
durch neue Technologien ersetzt 
wird. Oder wenn uns «Madame 
Corona» das Einkommen entzieht.
THESE 1:  Die Corona-Krise gestal-
tet eine New-Work-Praxis, die 
flexibel, digita(gi)l-vernetzend 
und unternehmerisch (re)agiert.
Was tun wir ganz konkret? Das 
Coronavirus zwingt uns zu Kurz- 
oder unbezahlter Mehrarbeit, Job-
Sharing, Zwangsferien oder Jobver-
lust. Dadurch entstehen wirtschaft-
liche Verluste, aber auch neue Mög-
lichkeiten des digitalen Arbeitens, 
Zusammenlebens und Lernens. 
Zentrale Fähigkeiten wie Selbstor-
ganisation und Selbstdisziplin, der 
flexible Umgang mit Unsicherheit, 
dem Unerwarteten und mit Kom-
plexität trainieren uns sowohl in 
Sachen Agilität als auch Resilienz. 
Aber auch in Digital Literacy und 
Plattformökonomie: Das ist der 
souveräne Umgang mit den Anfor-
derungen digital vernetzter Kom-
munikation auf unterschiedlichen 
Online-Plattformen. Spontanes ex-
trinsisch motiviertes Aneignen di-
gitaler Kompetenzen, die Fähigkeit 
der raschen Anpassung an neue Si-
tuationen und schnelle Reaktions-
geschwindigkeiten bezüglich der Er-
fordernisse der aktuellen Zeit sind 
unentbehrliche digita(gi)le Quali-
täten einer lebendigen New-Work-
Praxis. 
Flexicurity heisst das Gebot der 
Stunde, das für eine dynamische 
Balance zwischen sozialer Sicher-
heit und Flexibilität der Arbeit 
sorgen soll. Zudem sind multiple 
Potenzialentfaltung und unterneh-
merisches Mitgestalten höchst ge-
fragt. Mitgestalten impliziert «Los-
lassen» von alten überlebten Struk-
turen, Formen und Routinen. Erst 
dann können Innovationen entste-
hen, können vorausdenkende Start-
up-Kulturen mit vernetzenden 
Teams erblühen, zur gesellschaft-
lichen Wertschöpfung beitragen 
und nachhal(l)tig wirken. 
THESE 2: Die Corona-Krise erzeugt 
eine New-Work-Kultur, deren 
Praktiker*innen das Wesentliche 
adressieren.
Warum tun wir, was wir tun? 
Weil es wesentlich für uns ist. Das 
Coronavirus zeigt uns, dass wir «die 
 Alten» und damit die Silver Society 
schützen wollen. Der Rückzug ins 
Private wirft uns auf uns selbst und 
die Sinnfrage zurück. Woher kom-
men und wohin gehen wir? Nach-
haltigkeit (Neo-Ökologie) und Wir-
Kultur werden zu wichtigen Wer-
ten, weil wir mehr denn je verste-
hen, dass wir sterbliche Wesen und 
letztlich auch nur Natur sind. Neue 
Formen der Nachbarschaftshilfe, 
das verstärkte Bekenntnis zu regi-
onalen Erzeugnissen, Ansätze wie 
Sharing Economy, Social Business 
und Corporate Health spiegeln uns, 
dass Profitmaximierung und reines 
Leis tungsstreben defizient gewor-
den sind. Gefragt ist heute die ge-
lungene Symbiose von Arbeit und 
Leben. Empathische Führungsintel-
ligenz nennen es die einen, Spiritual 
Leadership die anderen. 
Im Kern geht es um Wesentliches: 
die einst aufgesetzten «Ego-Mas-
ken» fallen zu lassen, Menschen 
achtsam zu führen und für das Wa-
rum hinter dem Offensichtlichen zu 
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 Initiiert von der Weltgesundheitsorganisa-tion  hätte 2020 das Jahr der Hebammen und Pflege fachkräfte werden sollen. In Erin-nerung bleiben wird es als Jahr, in dem die 
Corona-Pandemie auch die besten Gesund-
heitssysteme der Welt an den Rand des Kol-
lapses gebracht hat. Und als Jahr, in dem klar 
geworden ist, dass Gesundheitsfachleute für 
die Gesellschaft unverzichtbar sind. 
Dass die Schweizer Bevölkerung den Gesund-
heitsfachpersonen für ihren Dauereinsatz ge-
gen das Coronavirus applaudierte, war eine 
schöne, aber auch typische Geste: Gesellschaft-
liche Unterstützung und Anerkennung der Be-
rufe sind zwar gross, schlagen sich aber nur be-
dingt in guten Arbeitsbedingungen nieder. Das 
macht auch diese Pandemie einmal mehr deut-
lich: Die Berufe, welche die Grundversorgung 
aufrechterhalten, werden über das Erträgliche 
belastet, diplomierte und spezialisierte Fach-
kräfte fehlen, gewisse Berufsgruppen wie die 
freipraktizierenden Hebammen hat man bei 
der Verteilung von Schutzmaterial «vergessen».
Die Pandemie zeigt die Notwendigkeit auf, 
Hebammen und Pflegefachpersonen Sorge zu 
tragen. Und sie verleiht den Forderungen 
der WHO Nachdruck, sich für die Anerken-
nung, eine exzellente Ausbildung und bessere 
Arbeitsbedingungen für diese Berufe einzu-
setzen. Für die Schweiz heisst das: Die Politik 
muss in die Attraktivität der Professionen in-
vestieren. So liesse sich die Verweildauer in den 
Berufen erhöhen und der Fachkräftemangel 
entschärfen. Dazu würden etwa Versorgungs-
modelle beitragen, in denen die Berufsleute ihr 
Potenzial voll ausschöpfen können – und in de-
nen die damit einhergehende Verantwortung 
auch anerkannt wird. Wir fordern die Politik zu 
mutigem Handeln auf: Sie soll den Experimen-
tierartikel annehmen, der Pilotprojekte für ent-
sprechende Versorgungsmodelle ermöglicht. 
Und es braucht einen systematischen Einbezug 
der beiden Berufe bei der Gestaltung der künf-
tigen Versorgung. Das Einsetzen einer Chief 
Nurse respektive Chief Midwife auf höchster 
Verwaltungsebene wäre ein Schritt in die rich-
tige Richtung. Auf den Applaus müssen nun 
Taten folgen.
Auf den Applaus  
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begeistern. Dies erzeugt und erfor-
dert eine Kultur der Offenheit, um 
neue Freiräume auszuloten, in de-
nen Kreativität, Experimentierfreu-
de und Innovationen gedeihen kön-
nen. Kommunikations-, Netzwerk- 
oder Kollaborationskompetenzen, 
gepaart mit empathischer Motiva-
tion, spiritueller Intuition und emo-
tionaler Intelligenz, gehören zu den 
transformationsstarken Kultur-
techniken und Leadership-Skills ei-
ner bewusstseinswandelnden New-
Work-Kultur. Vorreiterinnen und 
Vorbilder sind die Frauen, die – im 
Übrigen nicht erst seit heute – in der 
Care-Arbeit, also in der Pflege, feder-
führend sind. In Zeiten von Corona 
halten sie das System an vorderster 
Front, an den Kassen im Super-
markt, aufrecht. Sie ermöglichen 
den Zugang zum Wesentlichen, den 
Nahrungsmitteln, damit wir weiter-
leben können. 
Corona wird den Female Shift  
exponentiell weiter mit dem 
Womanomics-Virus infizieren und 
den Diskurs über Gender Diversity 
und Female Leadership ankurbeln. 
Denn die faire Integration und Ent-
löhnung von Frauen in den Füh-
rungsriegen von Wirtschaft, Ge-
sundheit, Politik und Gesellschaft 
ist wesentlich (siehe auch nebenste-
henden Kommentar).
THESE 3: Die Corona-Krise bereitet 
den Humus für New-Work-
Praktiken, die sich permanent 
wandeln. 
Wie tun wir, was wir tun? Die Co-
rona-Krise macht es sichtbar: Was, 
warum und wie wir arbeiten, wird 
im Sekundentakt neu verhandelt. 
Bergmanns kühnen Worten zur 
neuen Arbeit folgen jetzt konkrete 
Taten. Co-Working und Coopetition 
verschmelzen zum dynamischen 
Co-Making von einstigen Konkur-
renten, die jetzt ihre Kräfte bün-
deln (müssen), anstatt den alten 
Kampf um kluge und kreative Fach-
kräfte fortzuführen. Unkonventio-
nelle Kollaborationsformen, die vor 
wenigen Monaten nicht denkbar ge-
wesen wären, sind heute Realität. 
Talentismus ist das Zauberwort für 
die neue ökonomische und soziale 
Währung und gesamtgesellschaft-
liche Wertschöpfung. Wirtschafts- 
und Kultursysteme müssen sich den 
Talentstrukturen anpassen, nicht 
umgekehrt. Das zeigt sich auch in 
der Maker-Szene. Getreu den Mot-
tos «Do it yourself» und «Help your-
self» lautet deren «How to»-Parole: 
Nicht lange warten, sofort anfan-
gen und schauen, wie es läuft. Da-
rin werden wir jetzt alle geschult, ob 
wir wollen oder nicht. Smart Work 
ist die Devise, um gemeinschaftlich 
der Coronakrise zu trotzen. #stay-
thefuckhome und #alonetogether 
im Smart Home Office oder #smart-
homeschooling sind jene Praktiken, 
die jetzt Leben retten. 
Flexible Arbeitsmodelle wie Work-
Life-Blending (kluge Verbindung 
von Berufs- und Privatleben) und 
Home-Office allein kreieren zwar 
noch keine neue Arbeitswelt, 
legen aber den Samen für den Wan-
del, denn Smart Work bleibt auch 
nach der Krise ein Gebot. Doch wer 
entscheidet letztlich über Qualität 
und #howtohomeoffice? Die Exper-
ten oder vermeintlich minderbe-
mittelte neue Influencer? Von wem 
wollen wir was lernen und warum? 
Ob #home schooling zu #unschoo-
ling mutiert, #homestudying und 
#distancelearning zum neuen Stan-
dard werden, wird sich zeigen. Fest 
steht: Alle werden sich gleichermas-
sen im ökonomischen Kampf um 
Aufmerksamkeit wie auch im kre-
ativen Spiel und in der Freude am 
lebenslangen Lernen beweisen und 
wandeln müssen, und das perma-
nent. Wichtig bleibt die Zufrieden-
heit im Job – und damit auch die 
Produktivität und Wertschöpfung 
– durch eine Arbeit, die Sinn stiftet, 
mehr Spass und frei macht. So wie 
es Frithjof Bergmann gemeint hat. ■ 
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